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„Was uns auf der Seele brennt“
Günter Behnisch, 82, der Architekt des berühmten Münchner

Olympiastadions, über seinen Neubau für die Akademie 
der Künste in Berlin, die Rekonstruktion des Pariser Platzes am

Brandenburger Tor und seine Kriegserinnerungen
Neubau der Akademie der Künste: „Den Ausdruck von Freiheit versuchen“
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SPIEGEL: Herr Behnisch, Sie
haben in Berlin ein neues,
sehr telegenes Gebäude ge-
baut, nah am Brandenburger
Tor. Soll Ihr Bau, der im In-
neren wild bewegt ist, mit
schrägen Brücken, Rampen
und Terrassen, bei den Mit-
gliedern der Akademie geis-
tige Turbulenzen auslösen?
Behnisch: Ich wollte eigent-
lich nur, dass es ein schönes
Haus wird – aber aufrütteln?
Ich bin kein Missionar. Man

muss auch an die Akademie keine falschen
Anforderungen stellen. Eine Akademie ist
ja per se ein elitärer Club. Es werden die-
jenigen als Mitglieder aufgenommen, die
bereits alte Meister sind. Und deshalb ist
eine Akademie ein würdiges Unterneh-
men. Die Akademie versteht sich allerdings
als lebendig und unruhig, das ist ein amü-
santer Gegensatz. Mal sehen, wie das neue
Gebäude wirkt. 
SPIEGEL: Über das Akademiegebäude wur-
de heftig gestritten. Sie wollten eine High-
tech-Glasfassade haben und setzten das
auch durch, alle anderen Architekten am
Pariser Platz haben sich aber an die Bau-
vorschriften gehalten und eine traditionel-
le Steinfassade errichtet. Da waren Sie
dann mittendrin im großen Berliner Streit
um Glas contra Stein, um Moderne und
Historismus. Warum musste es für die Aka-
demie unbedingt eine Glasfassade sein? 
Behnisch: Ich bin gar nicht erst auf den Ge-
danken gekommen, da eine Steinfassade zu
machen. Man muss doch Material und
Konstruktionsweise aus unserer Zeit neh-
men und nicht die von der Barockzeit. Und
wir wollten schon gar keine Assoziationen
an die Großkotzigkeit der Hitler-Architek-
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tur und der wilhelminischen Architektur
wecken. Wir haben gegen Rücksichtslosig-
keit angebaut. Aber ich möchte auch kei-
ne Helden aus uns machen.
SPIEGEL: In Ihrer Glasfront spiegeln sich all
die steinernen Gebäude ringsum – etwa
das Hotel Adlon, und das ist eine Re-
konstruktion nach historischem Vorbild.
Ihre Fassade wird gerade tagsüber, wenn
die Reflexion am stärksten ist, von die-
sem Spiegelbild dominiert. Das muss Sie 
doch ärgern. 
Behnisch: Nein. Ich finde den Effekt sogar
ganz lustig. Jetzt haben die Berliner meh-
rere Adlons. Das wollten sie doch haben.
Es ist halt so. In einer Stadt passiert so 
viel. Ich lebe ja in Stuttgart. Und die
d e r  s p i e g e l 2 0 / 2 0 0 5
Schwaben sagen: „So ist’s na worde“, so
ist’s halt geworden. 
SPIEGEL: Im Inneren wirkt die For-
mensprache der Akademie betont wild.
Warum?
Behnisch: Wenn man es genauer verstehen
will, muss man von Friedrich Schiller die
Briefe über die ästhetische Erziehung des
Menschen lesen. Der Mensch ist nur da
Mensch, wo er spielen kann, wo etwas in
Bewegung ist. Ich möchte, dass auch die
Dinge im Gebäude tatsächlich miteinan-
der spielen, aufeinander antworten, und
so sieht das Akademiegebäude jetzt auch,
mit all den Spiegelungen, den Brücken und
Geländern, aus. Manche Linien sind viel-
leicht ein bisschen hart, doch auch das
gehört nun einmal zu unserer Gegenwart,
Gebäude wirken heute insgesamt härter.
Das liegt daran, wie heute entworfen wird.
In der Barockzeit wirkte natürlich alles
weicher, die haben damals mit kleinen
Federhaltern und Tinte gearbeitet und da-
mit wunderbare Kurven gezeichnet. 
SPIEGEL: Schiller geht in seiner Schrift über
die ästhetische Erziehung von der Hoff-
nung aus, der Mensch werde tatsächlich
besser durch Kunst oder eben durch das
Spiel. Was sagen Sie nach einem langen
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Holocaust-
Mahnmal
Es soll eine kurze, aber ein-
drucksvolle Prozession sein: Am
kommenden Samstag wollen Mit-

glieder der Akademie der Künste in
Berlin quer über den Pariser Platz bis
zu dessen Hausnummer vier schlen-
dern – und dann hineinschreiten in ihre
neue Herberge der Hochkultur.

Der Zug startet am Max-Lieber-
mann-Haus neben dem Brandenbur-
ger Tor – Maler Liebermann war von
1920 bis 1932 der Präsident dieses ehr-
würdigen Clubs ausgewählter Dichter,
Musiker und bildender Künstler. 

Nun steht an alter Stelle ein neuer
Akademiebau, und mit dem gemein-
samen Gang will man die Eröffnungs-
feiern symbolkräftig einleiten. „Inbe-
sitznahme“ heißt das Motto des Tages,
der Kanzler und der Bundespräsident
werden kommen und überhaupt viel
Prominenz aus Politik und Kultur. 

Diejenigen der geladenen Gäste, die
das Gebäude noch nicht von innen
gesehen haben, dürfen staunen. So
schlicht der Bau mit seiner Glasfassade
von außen wirkt, so radikal bewegt gibt
er sich im Eingangsbereich.

Architekt Günter Behnisch hat mit
seinem Kollegen Werner Durth eine
mehrgeschossige, imposante Raum-
skulptur geschaffen. Alles an diesem
56-Millionen-Euro-Bau wirkt gewollt
unruhig und betont modern – obwohl
Spuren des Vorgängerbaus sichtbar
sind. Und wer auf der Terrasse der
obersten Etage steht, ist dann auf Au-
genhöhe mit der Quadriga auf dem
Brandenburger Tor.

Geschichte und Gegenwart gehen in-
einander über. Das gilt für den Bau
und noch mehr für das Viertel. Zur
einen Seite des Platzes schließen sich
das Holocaust-Mahnmal, zur anderen
der Reichstag und das Kanzleramt 
d e r  s p i e g e l 2 0 / 2 0 0 5
an. Dieses Gebiet repräsentiert wie
kein anderer Ort das heutige Deutsch-
land – hier kann es beispielhaft zei-
gen, wie es sich der Vergangenheit stellt
und der Zukunft ein Forum gibt. Die
Mitte dieser Mitte bildet nun der Pa-
riser Platz. Sein Wiederaufbau ist bis 
auf das Gebäude für die US-Botschaft
vollendet. 

Einst galt er als „gute Stube“ Berlins.
Während des Krieges wurde er weitge-
hend zerstört, das Brandenburger Tor
stand zu DDR-Zeiten ziemlich einsam
in dieser Gegend herum, die plötzlich
Grenzgebiet war. Der Akademiebau
etwa war kaum mehr als eine notdürf-
tig reparierte Ruine.

Der neue Pariser Platz ist ein kraft-
volles Gesamtkunstwerk geworden –
allen Unkenrufen und Streitigkeiten
zum Trotz, die seine Gestaltung in den
neunziger Jahren begleitet haben. Die
Debatten mündeten in der Vorgabe, in
Anlehnung an das historische Berlin
ausschließlich Steinbauten zu errich-
ten. Behnisch beharrte als einziger Ar-
chitekt auf einer Glasfront – und löste
damit den fast schon legendären Fas-
sadenstreit aus (siehe nebenstehendes
Interview). 

Doch sein Bau ist ein wichtiges
Bindeglied: Er dient als öffentliche
Passage zur Behrenstraße, an der das
Holocaust-Mahnmal liegt. Die gläserne
Transparenz hat hier also eine konkre-
te Funktion. Das prachtvolle Under-
statement des Gebäudes widersetzt
sich der steinernen Schwere der Nach-
barhäuser – eine reizvolle Spannung.
Architektenleben – haben schöne Gebäu-
de eine erzieherische Wirkung? 
Behnisch: Ob es zum Schluss aufgeht, weiß
ich nicht. Aber es ist das einzige Prinzip,
nach dem ich arbeiten kann. Nach welchem
denn sonst? Meine Gebäude sollen zumin-
dest den Ausdruck von Freiheit versuchen.
Das war beim Akademiegebäude zwar
schwierig, weil es so von Zwängen beein-
flusst war, von der engen Bebauung, vom
Brandenburger Tor und von den An-
sprüchen der Berliner. Aber wenn Sie sich
den Olympiapark anschauen – den habe
ich ja 1972 fertig gestellt –, da kann man es
sehr schön sehen, dass das Gelände ein Bild
des seinerzeitigen politischen Aufbruchs
war. Oder auch der Plenarsaal in Bonn.
Beide sind spielerisch. Die Dinge fangen
an zu tanzen, wenn man sie nicht festbin-
det. Und vielleicht ist das Tanzen wichtiger
als alles andere in der Architektur. Die
Münchner sind ja auch sehr stolz auf den
Olympiapark – obwohl sie eigentlich ziem-
lich rücksichtslos damit umgehen.
SPIEGEL: Sie meinen die Entscheidung, das
Olympiastadion nicht zu revitalisieren, son-
dern ein neues Fußballstadion zu bauen. 
Behnisch: Diese neue Arena liegt außerhalb
des Olympiageländes, aber vergleichswei-
se dicht dabei. Es ist doch interessant, sich
zu fragen, warum sie in München ein neu-
es Stadion wollten. Sie wollten die Zu-
schauer näher ans Feld rücken. Doch mit
dieser Nähe verstärkt man nicht nur Emo-
tionen, sondern vielleicht auch Aggressio-
nen. Die Architekten Jacques Herzog und
Pierre de Meuron sind gute Leute, aber
vielleicht fallen sie auch ein bisschen auf
dieses Zwanghafte, dieses Maschinenhafte
herein. Wir wollen mal sehen.
SPIEGEL: Seit dem Bau des Olympiastadions
in München gelten Sie als Meister einer
heiteren, optimistischen Architektur. Gibt
es das überhaupt: optimistische oder pes-
simistische Architektur? 
Behnisch: Ich glaube schon. Wir sind immer
formale Risiken eingegangen. Es ist doch
schrecklich, immer dieses Umgucken, immer
diese Angst, ob die Linie da richtig sitzt und
dass nichts einfällt und nichts kaputtgeht.
Wenn die Entwicklung hier bei uns so wei-
tergeht, bekommen wir immer mehr pessi-
mistische Architektur, immer mehr Sicher-
heitsarchitektur, die ja die Amerikaner nur
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-Eingangsbereich: „Man muss Experimente wa

Kultur
noch machen: wo alles so ist, dass
kein Jurist etwas beanstanden
kann, alles wasserdicht und ver-
fahrensgemäß. Keine Experimen-
te mehr, nichts, was noch tanzt.
In Berlin sind sie bald schon so
weit: Sie brauchen nur die Fried-
richstraße entlangzuschauen.
SPIEGEL: Noch gibt es in Berlin
aber ein paar Experimente. Ver-
gangene Woche wurde das Ho-
locaust-Mahnmal eingeweiht, zu
dem ja auch Ihr Akademiege-
bäude eine enge räumliche Be-
ziehung hat. Wie beurteilen Sie
das Mahnmal? 
Behnisch: Das liegt außerhalb un-
serer Betrachtungsmöglichkeit. 
SPIEGEL: Der Gedanke, dass 
man den Schmerz, den Tod von
Millionen Menschen ausdrücken
kann in einem Denkmal, leuch-
tet der Ihnen ein? 
Behnisch: Das war einfach eine
politische Situation. Die mussten
was machen. Vielleicht ist es ein
bisschen gewaltsam, ein bisschen
an den Haaren herbeigezogen. 
SPIEGEL: Wenn Sie es entworfen
hätten, wie hätte es ausgesehen? 
Behnisch: Ich hätte es gar nicht
gemacht. 
SPIEGEL: Warum nicht? 
Behnisch: Kennen Sie die kleine
Kirche auf dem Gelände der KZ-
Gedenkstätte von Dachau? Die
ist von Helmut Striffler. Die ist
wunderbar. Die ist angemessen.
Die trägt nicht die Fahne vorher.
Ich hätte es nicht so demonstra-
tiv gemacht. 
SPIEGEL: Die Geschichte des Aka-
demiegebäudes ist eine heikle.
Im alten Haus der Akademie haben Hitler
und Speer Germania geplant. Hatten Sie
das Bedürfnis, mit der neuen Akademie
gegen diese Vergangenheit anzubauen? 
Behnisch: Das Bedürfnis hatte ich vielleicht,
aber das war nicht so leicht. Wir hatten ja
die Auflage, Gebäudereste der alten Aka-
demie zu bewahren. Das hat mich sehr ge-
stört. Denn wenn man etwas erhält, stellt
man es auch auf einen Sockel. Und ich hat-
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Münchner Arena von Herzog und de Meuron
„Auf das Maschinenhafte hereingefallen“
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te nicht die Absicht, diesen Vorgänger
Speer aufs Podest zu heben. 
SPIEGEL: Sie haben sich gemeinsam mit dem
Darmstädter Architekturprofessor Werner
Durth für eine sogenannte kritische Re-
konstruktion entschieden, haben die Rui-
nen eines Saals erhalten und das neue Ge-
bäude drum herum gebaut. Es sieht jetzt
nach einem sehr dezenten, sehr reflektier-
ten Umgang mit der Vergangenheit aus.
Sind Sie trotzdem unzufrieden? 
Behnisch: Ich hätte mir wirklich vorstellen
können, dass man alles wegreißt. Aber es
ist natürlich auch so: In Berlin ist so viel 
kaputtgegangen, ich nehme an, dass die
Berliner ganz froh waren, dass einige alte 
Teile erhalten blieben. Und mein Kollege
Durth, der auch Mitglied der Akademie
ist, wollte das auch. Er ist ja mehr der Ge-
schichte zugewandt als ich. 
SPIEGEL: Werner Durth gehört der Nach-
kriegsgeneration an. Warum hat ein Jün-
gerer ein stärkeres Interesse an der Ge-
schichte als ein Vertreter Ihrer Generation? 
Behnisch: Ich nehme an, dass die Jun-
gen die Vergangenheit mehr theoretisch
d e r  s p i e g e l 2 0 / 2 0 0 5
betrachten. Uns brennt sie auf 
der Seele.
SPIEGEL: Was brennt denn da? 
Behnisch: In Berlin habe ich ja
die ganze Schweinerei noch mit-
erlebt. Ich weiß noch, dass ich
auf dem Pariser Platz stand, als
Soldaten der Legion Condor, die
die spanische Stadt Guernica
zerstört hatten, durch das Bran-
denburger Tor gezogen sind und
gefeiert wurden. Ich selber, das
muss ich schon sagen, habe ja
Glück gehabt. Stellen Sie sich
mal vor: Ich bin 1939 Soldat ge-
worden und bin gesund durch
den Krieg gekommen. Das ist
doch ein Wunder.
SPIEGEL: Sie waren bei der Mari-
ne und sind jahrelang im U-Boot
gefahren. Später haben Sie für
den Schriftsteller und Kunst-
sammler Lothar-Günther Buch-
heim am Starnberger See ein
Museum gebaut. Buchheim war
einst Kriegsberichterstatter der
Marine und hat dann den Best-
seller „Das Boot“ geschrieben.
Sie sind sich während des Krie-
ges auch auf einem Stützpunkt
begegnet. Haben Sie später über
Ihre Kriegs- und U-Boot-Erfah-
rungen gesprochen?
Behnisch: Nicht sehr viel. Buch-
heim ist ein etwas aufbrausen-
der, unkontrollierter Mann –
aber er ist schon nicht unrecht.
Er hat in seinem Buch die U-
Boot-Erlebnisse natürlich sehr
verdichtet. Krieg war ja nicht nur
sechs Jahre lang Wasserbomben.
Es gab auch schöne Zeiten. Ich
kann mich an Situationen erin-

nern, als wir uns in der Biskaya befanden.
Da kommen ständig die großen Wogen.
Und wenn Sie dann in diesem Boot sitzen,
und es schaukelt Sie so langsam, und Sie
wissen, dass die Wogen von Neufundland
kommen, das ist schon eine tolle Sache. 
SPIEGEL: Bezüge zu Ihrer Architektur bie-
ten sich da an: der junge Mann, der im 
U-Boot eingepfercht ist, sich aber in den
Wellen wiegen lässt und später schwin-
gende Gebäude wie das der Akademie
entwirft. 
Behnisch: Ach, ich weiß nicht, meine offe-
ne Architektur kommt mehr aus dem
Gefühl, mit dem ich aufgewachsen bin,
damals in den zwanziger Jahren in Sach-
sen: „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“. Das
war eine Aufbruchstimmung nach dem
Ersten Weltkrieg. 
SPIEGEL: Was soll bleiben von Behnisch?
Häuser für die Ewigkeit? 
Behnisch: Bitte nicht. Man soll nicht alles
erhalten. Es ist immer gut, wenn etwas
Neues kommt. Die besten Sachen sollte
man schon bewahren, aber nicht zu viel. 

Interview: Susanne Beyer, Ulrike Knöfel 
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